
II

Einige Gedaͤnken Uber Das Predigtweſen.
Von A Stießberger.

Keine Klage iſt vielleicht *  allgemeiner, als dieſe, daß
bei vielfältigen Predigten ſo wenig genützt werde,
und wie gegründet ſie ſei, beweiſet die tägliche rfah  —  —
rung, wozu jeder Seelſorger ge Belege 3 iefern
Im Stande iſt Unbillig iſt es, immer den rund von
obiger Erſcheinung beim Volke und nden zuwollen, auch wir tragen Schuld daran, weil gar häu⸗
ſig nicht ſo geprediget vird, wie geprediget werden ſollte.

Wenn man die jährlichen Bücherkataloge durch  —  2
blättert, und die ſo vielen Ankündigungen von jeuen und
alten Predigten, ſo möchte man meinen, daß nichts leich
ter ſei, als kirchliche Vorträge zu ſchreiben; aus wel
chem Irrthume man jedoch —50 geführ wird, wenn
man anderſeits betrachtet, wie wenig gewöhnlichfür ſein Geld erhält und wie viele homiletiſche Werke Uun  —  —
gebraucht im Bücherkaſten vermodern müſſen. UſereZeit hat ahrlich keinen Ueberfluß an Muſterarbeiten im
Predigtfache, und daß man dieſen Mangel fühle, be
weiſet der Umſtand ſchon, daß man ſich allmählig zuden alten Predigten wendet, ſie, die angſt ſchon faſt ver
geſſenen aufſuchet, aufleget und an das Licht zieht,und gewöhnli auch Geſtändniß gezwungen wird,daß in ihnen ſo vieles Vorzügliche treffe, was
man bei den vergeblich E So iſt mir denn
auch ein altes M  erk eine nicht u ſeiner Zeit, ſon⸗
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dern noch immer ſehr berühmten Redners ö nämlich des
eligen udwigs Granada: „Rhetorica sSacra“ (Cölln

in die Hände gekommen, welches er als An  2
leitung zu geiſtlichen Vorträgen einen Schatz von nicht
genugſam zu beherzigenden Gedanken f.  ir jeden chriſtlichen
rediger enthält Was ſeinem einen beſonderen
Werth verleihet, ſind die enge Beiſpielen, theils
aus der Schrift, theils aus den Vätern der Kirche,
womit ſeine ätze begründet. Daß dieſer Mann U  bri  —  —
gens befähiget geweſen ſei, ein ſolches ER zu
verfaſſen, hievon geben eine Predigten, Fundgruben
lautern Goldes, ſo wie auch das berührte er
eugni geſtehe aufrichtig, daß die Durchleſung
dieſes Buches mir Anlaß gab, hiemit einige Bemerkun—
gen über Predigt und Predigen niederzuſchreiben, ich be
kenne auch gerne, daß man viele ſeiner Gedanken hierin
N  En wird, und ich weifle nicht, daß dieſelben aAam
meiſten anſprechen werden. Uebrigen ſpreche für
leſe meine Bemerkungen keineswegs das Verdien voll
ändiger Durchführung a ſie ſollten für iltere ah  —
renere Seelſorger Ur Andeutungen ſein, dbvon denen
wünſchte, daß ſie ihre Aufmerkſamkeit hierauf richten,
und aus ihren Erfahrungen und Anſichten rüderli
allgemeinen Beſten mittheilen möchten. zUum

Wĩ  te überall, ſo gibt * auch unter den Predigern,
wenigſtens ihrer Meinung nach, ſogenannte Kraftgenies,
welche ohne Vorbereitung die Kanzel eſteigen, und ſich
ganz auf das Wehen des Geiſtes verlaſſen, E aufgrößeren Erfolg hoffen, 1e weniger fie gethan,
und welche zu ihrer Entſchuldigung jede einſtudierte Rede
als trocken und unnatürlich ausſchreien. Es iſt nicht zuläugnen, daß eS immer einige gegeben, denen Beredſam⸗
keit und Kraf der Sprache angeboren iſt, allein ſie In
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als Ausnahmen 3u betrachten, und teſe ihnen inwoh⸗
nende 1 zeigte ſich auch nur 3u gewiſſen Momenten,
ſo zwar, daß eS nicht Iu ihrer Willkühr ſtand, den ＋
zu jeder beliebigen Stunde heraufzubeſchwören; — eS
ſpricht aber dann In threr Begeiſterung nicht mehr ihr,
ſondern ein öherer Geiſt, welcher, Denn d.— auch
nicht der Regeln der Kunſt klar bewußt wird, dennoch
ſich nach ſelben richtet. Natur und Kunſt vereint
ühren einen it ſicherern Weg; etztere ſchadet dir nichts
Man ird mich nie überzengen können, daß das Brüder—
paar aſiliu und Gregor Niſſa, oder Cyprian und
Chriſoſtomus weniger beredt Aren, weil ſie die Regeln
der Kunſt in ne hatten, und nie unvorbereitet die an
eſtiegen zel

Wenn du auf der Kanzel E und das dir zuhö
rende erblickeſt, ſo ſtelle dir vor, du der En
gel Schwemmteiche, und die Am dich her wogende
Menge Kranke, welche von dir eilung erwarten. Rege

glei dem Engel die un der Bruft deiner Zuhörer
ſtille und glei  am todt liegenden Gewäſſer auf, daß
ſie uthen, und die Kranken ihren Zuſtand erkennen; denn
krank ſind ſie alle, und keiner iſt Inter ihnen, der g9e
un wäre Kranke haſt du vor dir, und keines Zuſtand
iſt gefährlicher als en, der ſich geſund wähnet. e
viele X  V  ahme in unter ihnen, denen der Weg wohl be⸗
kannt iſt, den ſie wandeln ſollen, jedo eu
aus Urcht vor Anſtrengung und iebe zur Bequemlich—
keit zurückbeben, und keinen Schritt brwar machen
Wẽſ

e viele verzehret ern eftiges Fieber, denn Haß,
Geldſu und Fleiſchesluſt brennt in ihren Eingewei—
den; Auszehrende ſind andere, deren Zunge chon ſeit
lange ni mehr der milde Thau der Barmherzigkeitbenetzet, un deren ſchon lange Ni mehr den
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Honig der iebe gekoſtet le Gattungen Krankheiten
triffſt du unter ihnen, du haſt emnige, die erſt von ener
weren Krankheit auferſtanden, Stärkung, du haſt
einige faſt eſunde we Präſervativ Mittel bedürfen
Sieh, wichtig dein Amt ſei! Du biſt Chriſti Ge
andter, und dein Herr ermahnet durch deinen nund
Du trittſt M die Fußſtapfen der alten Propheten, und
haſt als olcher den enſchen Gottes Güte und Strenge
zu verkündigen; dut wirſt den Apoſteln gleich, 10 hriſti
zenoſſe ſelbſt.

Wichtig iſt dein uftrag, du ſollſt Gottes Ehre
befördern und ausbreiten, und Ran dem Heile der Men
N arbeiten und dieſe deine Sendung geh nicht
Auf mnen Winkel der Erde, ſondern ſo Gottes
onne auf derſelben leuchtet, iſt dir dein Wirkungskreis
angewieſen Betrachte die Erhabenheit deiner Würde,
du ſollſt ſein das Salz der Erde, der das Menſchen—

vor der Fäulniß der Unde vu bewahren hat
du biſt Ern Licht da auf Standpunkt leuch
tet du biſt Stadt auf dem Berge, und du ſollſt
den der Welt und dem Feinde Verfolgten ſichern
Schutz anweiſen und verſchaffen Nicht minder groß 1e
doch wird auch dein Lohn ſein, venn du als getreuer

77 OQui doeti fuerint ful-Kne deinem Amte vorſtehſt
„gebunt Juas! splendor Hrmamenti, gul ad justi—
„tiam erudiunt multos, guas! Stellae 111 Perpetuas
„ternitates. Daniel 12.)

Zu Wien MWm Stephansdom angebaut ſie du
noch munter die Kanzel Johannes Kapiſtranus du
der den 9 anfüllenden Menge pra und mit wel⸗
chem Erfolge erzählt dir die Wie In wel⸗
cher Sprache redete der wel'ſche bn zum deut
chen Volke? latein redigte enemn Auditorium,
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wo gewiß nicht der hundertſte Mann ſeine Sprache ver
ſtand; aber in einem Innern brannte die heilige Liebe,
in ſeiner Bruſt glühte der Eifer, Gottes Ehre ind Ruhm

Wenn3u verbreiten — daher der wunderhare rfolg
dein Herz nicht mit eifriger jebe entzündet iſt, ſo be⸗
eige lieber gar nicht die Kanzel, denn deine Worte
würden 10 wie ein Wort in der Wüſte ungehört verhal—
len. Nur die iebe und der wahre ſer I dir Worte
we  , weil ſie aus dem eigenen Herzen kommen, auch
in das fremde dringen; ſie llein nde die wahren
wirkſamen Beweggründe, den Sünder zUr Erkennt  2  —
niß und mkehr zu Uühren, ſie ſpricht lebendiger zum
Gemüthe, als alle ünſte der Redner; ſie allein regt
Gefühle auf die nicht wie Irrlichter mit dem gehörten
Tone vieder verlöſchen, ſondern fortglühen, und einem
Feuerbrande glei glühende Kohlen auf das Haupt der
Zuhörer ſammeln; ſie lein verſteht die Kunſt, den
Schlafenden zu wecken, und ſie gibt den annl Geiſte Ge
lähmten Flügel Die le  be bittet, rufet, beſchwört,
ittert, ſtaunt und weint, ſie weiß ſich in alle Geſtalten
zu kleiden, im Gemüthe ſich ingang zu verſchaf—
fen, ſie ſpricht ohne Worte eingreifender als Ur die
meiſterhafteſte Rede; ſie beſchwört aus ihren Graã
bern, und ei ihnen Worte, Lebende deſto kräf⸗
iger zu rühren; ſie ſpricht zu Abweſenden, und vom
Himmel ſelbſt zie ſie Hülfe Ur ſich erab; .̃— mier
wirft ſich alle Elemente, rde, Himmel und die ewäſ

—

—
ſer macht ſie ſich unterthan, und mit den Propheten
rufet ſie „Erde! Erde! höre die Stimme eines Got
tes! du ausgeartetes, verkehrtes echt, ergi du
ſo Ott deinem Herrn ſeine dir erwieſene Barmherzig—
keit und Güte? 4 Der Redner, von dieſem Geiſte beſeelt,
von dieſem Eif durchdrungen, ſpricht aber dann nicht
mehr aus ſich, ſondern nur als Werkzeug einer höhern
Macht, und ſeine Worte dur  ringen wie ein ſchneiden⸗
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des Schwert ar und Bein, gegen Gering—achtung der Gebote, gegen Verderbniß der Sitten und
Härte des Herzens eifert, und mit blutigen Thränen den
Untergang der E oſtbaren, ſo theuer erkauften Men
ſchenſeele beweint. Die V  le  be, die gewaltigſte Macht,zermalmt der Poſaune von Jericho glei die verſteinerten
und Ur Gewohnheit gleichſam unfühlbar gewordenen
Herzen, ſie zerſplittert die Cedern des Stolzes, und das
härteſte Metall löſt ſie ſchmelzen in Thränen des Schmer⸗
zes uind der Reue auf.

5
Du frägſt vielleicht, Ur welche Mittel dieſer wahreEifer, leſe Himmelsflamme ſich uIn dir entzünden könne.Auf ein Erforderniß wenigſtens I dich hinweiſen,

velches, wenn eS auch nicht das einzige, ge das
vorzüglichſte iſt, ſo zwar, daß alle andern in Ermang⸗
ung dieſes dir nichts nützen werden. Als der Prophet
iſäu ſeinen Diener iezi mit dem Prophetenſtabe ab
endete, den todten Knaben zum Leben zu erwecken
(IV Reg 4.), befahl ihm, daß lit möglichſter
Eile, it aufgeſchürzten Kleidern, ohne jemanden auf
der Straſſe zu grüßen, ohne Antwort zu geben, ſich auf
den Weg ohne Verzug begeben ſolle Sieh,
ott geſendete Boten in auch wir, nit dem Auftrage
ausgerüſtet, Geiſtigtodten den belebenden Hauch wieder
mitzutheilen; mit des Herrn tab reten wir Inſere
Reiſe an. Entledige dich er dieſes deines Auftrages,
ohne deine Gedanken durch rdiſche Seitenblicke vom
we deiner Wanderſchaft abwendig machen zu laſſen;
denn wer im Dienſte des Herrn als ſein Bote wan⸗
delt, darf ſeinen lick (der rechts noch In wenden,
und ſein Ziel nie aus den Augen verlieren. Hierin be
ſteht das erſte Erforderniß zur elebung des Eifers,
auf ott allein, auf deſſen Ehre muß dein lick gewen⸗
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det ſein, dieſer, der reinſten Flamme muß ſich dein
Eifer entzünden, und ſeine Nahrung ſuchen; der Eifer,
der aus andern Quellen einen Urſprung nimmt, iſt der
vahre nicht, und Er gleichet vielmehr Der Fieberhitze ei  V
nes Kranken, die dieſer elbſt Beſchwerden, und keine
milde Erleichterung, und andern ebenfalls keine wohl  2  —
thuende Wärme verſchaffet.

Jeſum ſollen wir redigen, und nicht unſere re
ſuchen Mit Demuth alſo ſollen wir die Kanzel beſtei⸗
9  5 denn ſie,‚ die Utter er Tugenden iſü auch e
Erzeugerin des wahren Eifers, R 1e weniger der
Prediger eine Ehre uchet, deſto erfolgreicher wird
dann Gottes Ehre und Ruhm verkünden. Du biſt 10
nur ein Bote des Herrn, vas du wirkeſt, gehört hm,

die von I  hm dir aufgetragene haſt du zu
beſtellen; ſo wenig, wie das noch ſo kunſtreich geſpielte
Inſtrument 94 du Urſache ich zu brüſten. Wie dem  8  N
ig mu dich dieſer edanke nachen, wie ehr jedo
iſt aber auch geeignet, deinen tfer zu beleben, venn
du dich als Boten eines olchen Herrn betrachteſt. ſt
die wahre Demuth Iu dir, ſo wirſt du dich freilich dem
großen wichtigen Amte, aber aus Gehorſam gegenDen, der dich geſendet, und Im Vertrauen, daß
Dieſer dir auch bringen werde, unterziehen, nie
jedoch wirſt du dich In deinem Innern erheben, mag deine
Gelehrſamkeit noch ſo groß, deine Beredſamkeit noch ſohinreißend, dein Vortrag noch ſo angenehm ein; das

Uur ausLob der Menſchen wird dich wenig berühren.wahrer Demuth entquillt der wahre äfer weg alſo mit
llem Stolze! Allein vie ſchwer iſt es, den 013und andere rdiſche Triebfedern aus ſeinem Herzen zureißen. Der 0⁴3 iſt eS 0 zu oft, der ſich in un  —
ſern Herzen einniſtet, bvenn alle andern unreinen 0
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bereits ausgezogen ind md ELr ſchlägt Ur du gerne auf
den gebrochenen tthen anderer V

aſter ſeinen ron auf
Er herrſchet aber dann auch despotiſch, ohne daß der
Arme Sklave ſeine Knechtſchaft kennet; und gleichwie
der Anfang uſers Verderbens war, E Uberle Ur
gar 3u oft alle übrigen Leidenſchaften Und wahrlich,
der rediger hat beſonders viele Urſache auf ſeiner Hut
hierin zu ein; denn groß iſt die Verſuchung, ern hohes
erhabenes Ziel leuchtet dem Prediger ſein Uhm
überlebt die Zeiten und ennt keine Gränzen des rlau
n Wie leicht fann der chwache Menſch bei ſo Er-
habenen Betrachtungen ſtraucheln, aber dabei auch ſeines
wahren Ruhmes verluſtig werden, welchen Ute fan
den die etwas Uders als Jefum predigen wollten Der
003 hat AI jedem Menſchenkinde ſeine Wurzeln geſchla
9 eifriges ebet kann denſelben ausrotten. Kei⸗
ner 0 ſich frei von ihm, keiner 0 ſich Ex
„Denn wie oft,4ſpricht der heilige Gregor, „wie oft be
„lügt ich der Menſch ſelbſt, und glaubt das wahre Ut
5IU lieben, da * ſich lie wie oft re nach
„dem Ruhme dieſer Belt den er zu verachten vorgiebt
71 den wirklich zu verachten meinet — oft be
„ſteigen Dir die Kanzel Iu der Abſicht, unſern Mitmen-—
ſchen zu dienen; warum aber wirſt du ſo verdrießlich,
„Wenn eS dir nicht gelingt, das 0 derſelben zu gewin⸗
„nen? du möchteſt nützen, Ud aulf ſelbſti die Stricke
„der Eigenliebe, und indem du andere oche der
„Sünde befreien möchteſt, wirſt du elbſt emn Sflave
„deiner Selbſtſuch Gleich dem tückiſchen dMuber ge
77 IIt ſich da Streben nach irdiſchem Ruhme dem Pre  —
„diger zur Seite, ud unbemerkt wandelt der 013 ne
„ben ihm, welcher ihn hinterliſtig verwundet In der
7V  icht deinen Nebenmenſchen zu nu  N, etzeſt du
„dich Au den Studiertiſch aber des Elendes! das er
„tugendhaft angefangen Dir ſchuldbelaſtet vollendet.“
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nu du nicht demüthig ſein? meinſt
du denn, du könnteſt durch eigene 1 deinem Amte
Genüge leiften? — Wenn aber brtt allein In dir das
Gute vollbringt, was haſt du für Urſache ich zu erhe
ben? — Dein Amt i ſo wichtig, ſo wierig, daß du

mit Zittern und eben die Laſt auf dich lehmen
kannſt. Groß und gewaltig ſind die Hinderniſſe, ſo zwar,
daß ſie mit Gottes eiſtan ÜUberwunden verden
fönnen. Die ganze, durch die unde Im Innerſten ver
dorbene Natur legt deinen Arbeiten, deinen Anſtrengun⸗

Hinderniſſe Iu den Weg; die Wẽé

elt mit allen ihren
Gefahren, mit allen hren Anlockungen und Reitzen 1
als Gegner wider dich auf, du ſollft inen Feind ver
drängen, der von ſeinem ni ohne Kampf wei⸗
chet, du haſt eS lit dem ürſten der Finſterniß ſelbſt
zu thun, mit dem Starken und Gewaltigen, der
einem noch Stärkeren laum gibt Selbft die Lagen
in denen ſich die Menſchen befinden, werden eben ſo viele
Hinderniſſe, die der Prediger erſt zu beſiegen hat, da
mit ſeine Worte auf dem vom Unkraute gereinigten er
Wurzel ſchlagen und Früchte bringen können. „Wenn
175 die Weltleute etrachte, hierüber der heilige
„Auguſtin, ſo fäll es mir ehr ſchwer zu beſtimmen,
„wann oh die geeignetſte Zeit ſei, ihnen Gottes ort
7 verkünden. So lange ſie dem Glücke im Schooße
„ſitzen, verachten ſie im Uebermuthe jede heilſame Er
„mahnung, und läſtig Ditr ſie ihnen wie ein Trauer
„geſang er Frauen; werden ſie hingegen vom Unglücke
„heimgeſucht, ſo geht ihr ganzes Dichten und Trachten
„dahin, ſich ans demſelben herauszureißen, ſtatt daß
„ſie das Unglück als eine heilſame Arzenei anſehen lern⸗
„ten.“ V  Sie ſollten dergleichen Betrachtungen Üüber
die Wichtigkeit und Schwierigkeit eines Amtes nicht
hinreichen, die ügeln deines Stolzes 3u beſchneiden?
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tele bringen auf die Kanzel zu viel mit, und beſ⸗
ſer wäre es, ſie fkönnten ˙ manches wieder vergeſſen,
vas ſie ſo mühſam lernen mußten. Der Predigtſtuhl
iſt kein Katheder, wie von ſo vielen angeſehen wird,

hat auf demſelben die vorzutragende Wahrheit nicht
lange erſt zu beweiſen, denn 1.— liegt ohnehin ſchon da
im katholiſchen Lehrbegriffe, ein kluger Redner hat die
Aufgabe, ſie in ihren heilen dem Zuhörer nach ſeiner
Faſſungskraft nicht dem Verſtande ſondern beſonders
dem Gemüthe nahe zu bringen. Die Kanzel iſt kein
Morallehrſtuhl, wo die flichtmäſſigkeit dieſer oder
jener Handlung erſt Qn das Lich zu ſetzen hat; indem
inter hunderten gewiß eunn und ne ihre Pflicht Er

kennen, allein Im Drange der Leidenſchaft den rechten
Weg blindlings vorbeirennen. Daß nicht alle Beſſerung
immer 5hon Verſtande anfange, und daß vielmehr auf
das Gemüth hingewirkt werde, daß von llem eine heilige
Scheu demſelben eingepflanzet werden mu

ſſe,‚ vermög
welcher der enſch, ohne erſt ange zu klügeln, ſich
aus Gehorſam dem göttlichen Geſetze unterwerfe, QAvon
wird ſich denn doch ſchon lange überzeugt haben;
nicht das Wiſſen, ſondern die Furcht Gottes ſchützet vor
dem 0 Der chriſtliche Redner hat es mit dem gan⸗
zen Menſchen zu un, ſoll nicht deſſen Verſtand
erhellen; Er ſoll auch deſſen Willen anſpornen. Dieſen
ve erreichet man aber eher, wenn man ſich
nach den Vorſchriften der Alten richtet, welche an einen
geiſtlichen Kedner folgende Forderm machten: Oportet

docere, Hectere et delectare; — docere CES—

Sitatis est, delectare suavitalis, Heetere Vvictorige.
Es unterſcheiden auch die Alten zwi  en praktiſchen
und theoretiſchen Vorträgen, 1e nachdem mehr auf den
Willen oder Verſtand des Zuhörers hingearbeitet wurde;
rein ſ pekulatide Predigten jedo haben ſich erſt in unſe

—



33über das Hredictweſen
renr Zeit gebildet, jedo gewi nicht zum eile des gläu⸗
igen Volkes Nicht H  „ daß man In den weitläu⸗

Werken alle möglichen Syſteme aufſtellte, auch
die Kanzel mußte zu benützt werden; — man hat hier
nun gerade ange genug dozirt nd philoſophirt, daß C8
wahrlich bald an der Zeit wäre, auch nur einmal die
Früchte zu Da viele auf dieſem ege nicht
vorwärts gekommen, ſo 9  en ſie ſich auf die entgegen⸗
ſetzte Seite gewendet, und durch heftige Deklamationen,
Ur onner- und Polterpredigten das zu bewe—
gen geſucht, aber ſtatt der Langweile wie die erſten,
haben ſie Uur mit der eit Widerwillen von Seite ihrer
Zuhörer eingeärndtet. Andere aben, Um Ur ihre Vor⸗
träge die Ohren ihres Auditoriums zu kitzeln ganze Pre  —  —
digten aus Sentenzen der Klaſſiker und Dichter angefer—
tigt, und ſich damit begnügt, den Hunger ihrer Zuhörer
ſtatt nit ſolider Koſt, lit Blumen zu ſtillen. — Dieſe
Richtung findet gan auch häufig bei den älteren Pre⸗
digern, welche Urch Geſchichten, Erzählungen und
Gleich niſſe die Wahrheit ſo verhüllten, daß der Kern
desſelben von den mehr Denkenden aufgefunden wer
den konnte, während die ehrza ſich nit der alebegnügen mußte.

Weil man bei hriſtlichen Vorträgen das Untrenn
bare 3u trennen uchte, un nach einer Richtung vor
ſchritt, eſchah es, daß man von dem

weiter abirrte. rechten ege im⸗

Doch ehr m an denn Ni Um, zum Beſ⸗ſern; varum chreibt und hält man denn immer nochPredigten, die eben ſo langweilig Leſen als un  *  —
ſchmackhaft Anhören ſind; verfolgt man
denn immer noch die nämliche Bahn; ſieht manſich denn nicht andere Muſter Um; varum bildet

Theol. Qvartalſchrift 1849. Heft.
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man ſich enn nicht nach jenen, die in den ſchönſten
Zeiten des Chriſtenthur als Sterne erſter 10 AmM

kirchlichen Horizont glänzen? — Die Antwort auf teſe
Fragen iſt kurz und einfach Man kennt ſie nicht, und
fühlt alſo auch kein Verlangen darnach: Nam ignoti nulla
cupido. Hieran trägt die Einrichtung unſerer Studien  2  —
anſtalten viele Schuld, indem in dieſen die glinge
mehr heidniſche als riſtliche ildung empfangen. Man
erklärt In den Schulen lateiniſche, und wohl auch grie

Auctoren, man analiſirt Ciceros Reden, und ſelbſt
einige der griechi  en Rhetoren, weiſet die Zöglinge
hin auf die Schönheiten Iu ihren Schriften; — allein wo
lernt der Tiſtliche Schüler und Jüngling die chriſtlichen
Klaſſiker kennen? — ja hat man nicht gethan, Um

ihm das Verlangen nach denſelben zu nehmen?
Man bringt demſelben frühzeitig eine Antipathie
gegen alle kirchlichen Auctoren bei  5 man verſchreit ſie als
Muſter eines ſchlechten Lateins, Ur deren Leſung II
der Styl verdorben würde; 10 jenen, die das U ha
ben, die ausgezeichnetſten Aam meiſten renomirten Huma  —  —
niſten zu Lehrer zu haben, ird das Chriſtenthum L
er Wahrheit Trotze, als Feindin der Wiſſenſchaf—
ten Ind Künſte vorgeſtellt; und hat eS auf leſe
Weiſe wirklich dahingebracht, daß man be ſeinem Aus
tritte aus den Schulen in der heidni  en Mythologie ge.
wöhnli beſſer erfahren iſt, als in den chriſtlichen Ge—
heimniſſen, daß an die heidniſchen Helden 9  F wohl
ennet, während dvon den ungleich erhabeneren Hero
6n des Chriſtenthums gar keine Ahnung beſitzet.
weiß NI  cht, ob die Jugend weniger latein oder griechiſch
gelern G0  E, enn ſie dieſe rachen aus einer Chre
ſtomatie aus chriſtlichen Auctoren ſich al hätten;
oder haben vielleicht Hieronymus, yprian, Laktantius,
und ſo viele 1  1 S  It  e  er nicht latein verſtan⸗
en  — oder vürden  4 wir vielleicht weniger griechiſ
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verſtehen, wenn wenigſtens Ur Bruchſtücke aus den
Schriften des heiligen Chriſoſtomus, Baſilius und Gre  —
gors das Verlangen in un erregt worden wäre, ieſe
Männer auch kennen 3u ernen. Allein, weil un die
Schätze der chriſtlichen Literatur nicht ge  ne worden
ſind, und weil uns nur aus hei gebilde
hat iſt eS ein Wunder, wenn ſich junge eute auch in
heidniſche Denkungsart hineinbilden?

Doch man wolle mi n icht mißverſtehen — eit
entfernt, dem römiſchen nd griechiſch heidni  en ter
thume ſeine Verdienſte zu mälern, und gerne den Nu
tzen und Werth der profanen Klaſſiker anerkennend, geht
meine Meinung nur dahin, daß ſich das Studium der—
ſelben hätte recht bo mit dem Studium der chriſtlichen
vereinigen laſſen, und daß durch eine nähere Kenntniß
derſelben auf die öffentlichen chriſtlichen Vorträge heil
ſam eingewirkt verden dürfte. Wie aber? werden die
Predigten der Väter und ihre Vorträge en unſernAnſprüchen auch vollſtändig entſprechen? Dieſes will

keineswegs behaupten, wird bei ihnen mancher⸗lei vermiſſen, vas unſere rediger nothwendig fordern;aber eben ſo gewiß iſt es, daß wir bei hnen auch vieles
ernen könnten, was uns beſonders mangelt. Ihre Vor⸗
träge ſind die meiſten analytiſch, und die Homilie wurde
nach ihrer Meinung Ur die eigentliche Form angeſehen,In welcher man zUum chriſtlichen Volke reden ſolle ber
in ihren ſynthetiſchen Vorträgen vermiſſetalle künſtlichen oft vei hergeholten Exordia, und der
Redner geht nach einigen kurzen rläuterungsſätzenglei zUm Gegenſtand ſelbſt über, ohne daß EeLr
gar oft Ur löthig findet, eine Propoſition, obwohlieſelbe n ſeinem anzen Vortrage durchleuchtet, eut  2  2
lich anzugeben. Man bekömmt feine künſtlich 62 Abthei⸗
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lungen und Unterabtheilungen zu Geſichte — aber deſto
mehr befriediget die Durchführung. Welch ein Reichthum
von Ideen iſt in ihren Vorträgen niedergelegt, und wie
ünſtli

I ohne mit der un Parade zu machen, ſind
dieſelben durchgeführt! Die ede bewegt ſich bald in
der ſo einfachen, rührenden mnſa des Evangeliums,
bald brauſet die Begeiſterung des Redners dahin, glei
den gewaltigen Rede⸗Fluthen der Propheten. Das Wort
der Schrift und das des (dner ſind 10 enge verbun—
den, daß ſie glei  am eine einzige verſchmolzene a
ausmachen, und die Terte nicht nach der Gewohnheit
Unſerer Tage wie Flickwerke angebracht verden —die
Verbindung iſt keine mechaniſche, ſondern eine Mi
Wenn ſie ein ogma darſtellen, it welcher un Ind
Schärfe le dieſes; die muß alle Kunſt auf⸗
ieten, all ihren Schmuck un ihre Biegſamkei herleihen,
um die abſtrackten Begriffe mit einem paſſenden eide
zu umhüllen; und Uum dem Verſtande Einſicht n die ſub⸗
tilſten Gegenſtände ʒu eröffnen, wenden ＋

ſie Bilder an,
die eben ſo einfach als nahe iegend erſcheinen. Die Ge
ſchichte wird von hnen ni einſeitig aufgefaßt, ſondern
ſo, Vie eS der Gegenſtand erheiſchet, als Trägerin der
göttlichen Offenbarungen; denn der Herr hat ſich und
ſeinen Willen uns durch das, was geſchehen, eben o
deutlich als Ur ſeine Worte geoffenbaret. U Ur
den ganzen Vortrag zie ſich der liebliche Duf der rein-—
ſten heiligſten Myſtik; denn ieſe ledner bezogen 10
alles auf Ein Ziel, Ind dieſes ſchwebte ihnen immer vor
Augen ſie hatten ihren lick immer der Sonne Uge⸗
wendet, aAher ſich das Bild derſelben in dieſen überall
abſpiegelte. Sie, die myſtiſche Darſtellungsweiſe, die
dem trockenen Verſtandesmenſchen ſo vielen Anſtoß gibt,
war be ihnen eine nothwendige Aeußerung des N ihnen
tief liegenden religiöſen Gefühles; ſie waren Adler, die
der flammenden Sonne In das Antlitz ſchauen durften,
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ohne Furcht, vor dem Glanze derſelben zu erblinden.
Wie klar ohne zu enden ſind ihre edanten, keiner iſt
wäſſerig langweilig ausgeſponnen, und ſie verſuchen kei  —

durch a8 Irrlicht ihrer Vernunft dürftig zu beleuch⸗
ten, der vom Lichte der Offenbarung hell wie der Tag
beſchienen wird; ſie nehmen ihre Motive ni aus ſich,
ſondern aus einer höhern Autorität; wenigen Zei
len ihrer orträge ieg gar oft ein größerer Schatz, als
In den längſten 10 künſtlich verfaßten Predigten un

erer Zeit Wenn ich er hinweiſe auf die Alten, auf
das Studium ihrer riften und auf das ſich Bekannt  —  2
machen nit denſelben, wird man mich wohl deßwegen
eines Rückſchrittes beſchuldigen? trinkt man denn nicht
das Waſſer Urſprunge der Quelle Am reinſten? —

Meine Abſicht jedo iſt keineswegs, knechtiſche
Nachahmung derſelber zu fordern, noch nie Großes
und Gutes gebracht hat Knechtiſche Nachahmung iſt
immer eine gefährliche Sache, und gefährlicher, 1e
erhabener das rigina iſt.— In au goldener Rüſtung
ird ſich niemals der kleinere QAt mit Anſtand und
Leichtigkeit bewegen. In Aneignung der edanken, und

Dasnicht In der des beſtehe die Nachahmung
Kleid richte ſich nach der Perſon, ri  E ſich nach der
Zeit, der alte, unverwesliche Stoff iſt hinreichend für
jeden Schnitt und für alle Zeiten, und die
Erde noch Jahrtauſende beſtehen

Doch woher haben denn die Alten ihre affen ge  2  2
borgt? und wodurch aben ſie denn ihren Arbeiten im
Predigtfache olchen Erfolg verſchaffet S  le chöpften
ihre Weisheit dort, wo allein wahre Weisheit zu fin
den iſt, nämlich aus dem Brunnen der heiligen Schrif⸗
ten; ind je tiefer ſie in den Sinn derſelben eindrangen,
deſto ſegensreicher ihr Wihen ne Studium der
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göttlichen Schriften gibt * keine wahre chriſtliche Be
redſamkeit. Allein das Studium darf nicht mit dem
Verſtande betrieben werden, ſondern die eiligen Blätter
müſſen mit dem Gemüthe łrſa werden; das Studium
muß nicht allein dem Verſtande X  icht, ſondern auch dem
Gemüthe Wärme verſchaffen. Ohne dem Studium der
Exegeſe, wie CS heut zu Tage betrieben wird, etwas von
ſeinem Verdienſte zu rauben, wird mir doch ge
zugeſtehen, daß eS obiger Forderung keinesweg genüge.Man behandelt die Bibel als ein gewöhnliches, profanes
Buch, an dem der Verſtand ſeine Kräfte verſuchen ſoll,
da doch dem begeiſterten, reinen Gemüthe das olle,
fruchtbringende Verſtändniß dieſes heiligen Buches auf
geſchloſſen Dird. Wie ganz anders wurde mn den älte
ren Zeiten die Bibel ſtudiert; 1e das Studium der⸗
ſelben dann für fruchtbringend, venn 8 mit allen
Zweigen des theologiſchen Wiſſens in Verbindung gebracht wurde; und an hütete ſich wohl die Aus—
ſprüche der 1 und ihrer Traditionen dieſelbe zu er
klären, während heut 3u Tage bei der kritiſch philologi⸗—chen Erklärungsweiſe jeder eifter und Lehriunge an
dem göttlichen Buche ſeinen Itz und Scharfſfinn UÜUbet,
und vor Wichtigkeit ſich kaum mehr kennet, wenn
eS ihm gelungen iſt, bisher verſchloſſenen und von der
Ir  e mißbilligten unn In dasſelbe hineinzulegen. Nur
Studium der Bibel, Exegeſe, ſchreit man einerſeits,während man anderſeits eben durch die Exegeſe die Bibel
von ſeinem Standpunkt herabzuziehen verſuchet, Ind ſichN 2  et, die Sonnenflecken mit einer trüben Lampeaufſuchen zu wollen. Nur die Bibel, ſagen ſie, kann der
Kahn ſein, auf dem der Tiſtliche Lehrer den Ozean des
theologiſchen Wiſſens mit Vortheil eſchiſſen darf, Ind
ſie durchlöchern das Schifflein ſo daß eS bei TU.
igem Wetter nothwendig verfinken mu

Doch ki einer kirchlichen Auslegung der
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Schrift, vas gewinn denn der junge eologe durch
das bisherige Studium der fur ein praktiſches
Wirken? 2*2*2 — Er wir höchſtens mit einigen Bruchſtücken
der heil Schrift der Wortbedeutung nach bekannt und
das Studium wir oft noch auf eine ſo wenig anſpre⸗
ende Art betrieben, daß gar viele alle Luſt und Ver—
angen nach dem Inhalte auch ſpäter verlieren.
Wenn irgendwo, ſo hätte ſich beſonders bei der
Exegeſe au den Ausſpruch der Schrift halten ſollen, daß
der Buchſtabe 0  /, der Geiſt aber belebe

Gewiß aber iſt in der ſo wenigen Bekanntſchaft mit
den heiligen Schrift der Grund zu ſuchen Ind zu fin⸗
den, weßwegen wahre chriſtliche Beredſamkeit ſo ſelten
gefunden werde; Anhäufen der Texte allein macht noch
feine chriſtliche Predigt, ſondern der Ei der Schrift
muß dem Vortrage eben geben „Scrutamini
scripturas,“ ſpricht der ſelige Thomas von Kempis,
„Nalll sunt libri Sacri ATWMA clericorum, ecCclesiae
diviti bhesauri doctorum, bubae Sacerdotum.“
Aus der hat der katho  0 eiſtliche ſeine Be⸗
weiſe zu nehmen, mit denen Gottes Geheimniſſe erklä  2  —
1er, aus der be muß Er die Motive zum chriſtlichen
dandeln chöpfen, die allein öffnet ihm das re  E
Verſtändniß der Liturgie, und tieferes Eindringen in die
göttliche Oekonomie. Sie, die be llein lehret uns,
wie, auf Art man predigen müſſe, und wie das

Sie0  1  E dem Menſchen verk  Undet  * verden ſoll
3 Beiſpiele der Beredſamkeit auf, dergleichen Nan
bei den berühmteſten Rednern des Alterthums vergeblich
ſuchet, in einer einfachen Sprache ſpricht ſie zUum Ge
müthe, durch die ſchärfſten Unterſcheidungen befriedige
ſie den ausgebildetſten Verſtand, durch glühende Begei⸗
ſterung entflammt ſie den in der ru des Zuhörers
ſchlummernden Funken, ſie umfaſſet un durchdringt den
ganzen en en.
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In den Vorträgen der Väter findet man auch deß⸗
wegen Kraft, eil ſie von Gegenſtänden ſprechen,
für we ihr Herz eben ˙ ſehr glühte, als ihre eber—⸗—
zeugung feſt ſtand Nie ſoll man den Unterſchied außer
Acht der zwiſchen kirchlicher und einer elt  2
en Beredſamkeit ſich vorfindet, nicht hinſichtli
des Stoffes, ſondern beſonders der ſubjee iven Ueberzeu⸗
gung beim Vortrage ſeines Gegenſtandes. Der chriſtli⸗
che Lehrer auf der Kanzel darf kein Sophiſt ſein, der
gefaßt ſein muß, den nämlichen Gedanken eben ſo wohl
vertheidigen als bekämpfen zu können; ihm
vir als nothwendige Bedingung gefordert, daß
eine Ueberzeugung ausſpreche, d eS f.  ir ſeine
Aufgabe halte, ſeinen Zuhörern die nämliche beizubrin⸗
gen Man le eS den Vätern in ihren Vorträgen an,
daß ſie nur als olme des göttlichen Wortes ſpre
chen, und Zweife an die verkündete Bothſchaft für
ünde halten. Ohne innige eberzeugung gibt es fkeine
wahre Beredſamkeit, ohne Wärme 3u beſitzen vermag
auch andern ſie nicht mitzutheilen; die innige feſt Ueber  2
zeugung ſpricht nicht mit Worten, ſondern ſie zeigſich In der Betonung, Bewegung des Körpers, im gan⸗
zen Aeußern. Um chriſtlichen V  olke mit Erfolg zu
reden, muß da Chriſtenthum der Redner elbſt durch⸗
dringen. Wie einſeitig jedo wird das Chriſtenthum,
deſſen Objekt der ganze enſch eyn ſoll, manchmal
aufgefaßt, we eine Scheu euchtet öfters lar hervor,
ſie
gewiſſe Wahrheiten auch u berühren, we  e, wenn

auch vielen unangenehm zu vernehmen ſind
doch nicht mit Stillſchweigen Üübergangen werden dür  *
fen Man ſich hier offen aufzutreten, damit man 10
nicht 3u hören bekomme: „Durus EStSermo iste.“ — Aber
um mit Erfolg au redigen, muß man im Ange⸗

der Gefahr auszuſprechen wagen: Non est lieitum.
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W'̃

ie gar vielen Predigten le man eS d daß den Ver
faſſern die feſte Ueberzeugung bereits ſelbſt abhanden ge
kommen. Gar vielen te man die Mühe 0  L die ſie
ſich geben, dem chriſtlichen Volke zu genügen, aber zu
glei auch die Sorge, daß den Weltkindern 10 nicht zu
wehe Sie erreichen jedo gewöhnlich bei die
ſer Herren-Dienerſchaft dieſes, daß ihre kraftloſen
Vorträge eder den einen, noch den andern genügen. —
Der chriſtliche ledner muß, wenn ſeinem mite mit
Utzen vorſtehen ſoll, ferne von jeder Halbheit ſich hal⸗
ten und das ſein, wa er ſoll Als Gottes Inſtrument
darf ur Sein Wort verkünden, mag auch 0  E  . Ci
em Donner glei den Sünder erſchrecken, auch die
Wunde ſchmerzlich berührt werden; vom wahren Ei
fer belebt wir der rediger auch die Mittel finden zu
heilen und dem Schrecken ſeine Gewalt zu nehmen.13

SOoOOrator est Vir bonus dicendi peritus.
definirten die Alten den Begri eines chriſtlichen edners,
Orator Sit VIT bonus, ern ſtreng ſittlicher frommer ann.
Es hätte I  war freilich der Herr zu oten des
Evangeliums ſeine Engel ſenden können, allein wählte
ſich Menſchen, d ſomit immer unvollkommene er  2  —
zeuge; 10 noch mehr In Berückſichtigung dieſer Unvollkom⸗
menheit efiehlt E ogar, daß man ſich nicht nach den
Werken ſondern den Lehren derſelben richten ſolle. Ernſt
ud ſtrenge hingegen ſind auch die Ermahnungen QAn

Das Amt desdie Verkünder des göttlichen Wortes
Predigers iſt zu wichtig, un ſeine Stellung ʒu erha—
ben, als daß die Flecken An demſelben nicht unangenehmberühren ſollten. Welch inen unendlich tiefern Eindruck
müſſen die Vorträge derjenigen machen, In eren Le⸗
benswandel die Vorſchriften des Evangeliums ſoni⸗zir erſcheinen. Durchforſche die Geſchichte, und
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wo du große, auf die Zeit einwirkende, dieſelbe gleich  —  —
am beherrſchende rediger ndeſt, dort wirſt du auch
bemerken önnen, daß teſe ſich eben ſo ſehr Ur ihren
eiligen Wande als durch ihre Vorträge auszeichneten —
Beiſpiele haben von jeher auch ohne Worte mehr bewirkt
als die ſchör Reden, deren Wirkung durch das ent  —  —
gegengeſetzte eiſpiel entkräfte wurde Wie wahr bleibt
des eiligen Auguſtins Wort U.  ber den großen Eremiten
Antonius, da EL ſpricht „D  1e Ungelehrten, die Einfäl⸗
„tigen erheben ſich, und tehlen uns Gelehrten das Reich
„Gottes hinweg.“ — Wird wohl jemals ein Redner,
und ſollte ſein Talent auch noch ſo ausgezeichnet ſein,
größere Wirkungen hervorbringen als ein Simon Sty⸗
lites, als ein eiliger ranz von Aſſiſi, we in den
Wiſſenſchaften öllig unerfahren, durch ihr eiſpie allein
predigten? Unwiderſtehlich jedo iſt der Vortrag jener
Männer, mit Gelehrſamkeit auch Frömmigkeit
verbanden Warum machten des eiligen Pauli Pre  —
digten ſolchen Eindruck? eil er mit agen
konnte: „Alles das, was ihr von mir gehört, was ihr
5An meinem Beiſpiele geſehen, alles dieſes thuet, dann
„wird der Friede Gottes mit euch ſein.“ — Nie genug
ʒu beherzigen ſind des eiligen Gregors Worte: „Viele
„gibt es, die mit allem Fleiße die göttlichen Geſetze
„durchforſchen, aber Ur ihren Lehenswandel das
„Gebäude vieder niederreißen, das ſie durch ihre Pre  —
„digten aufführten. Du, der du andere reinigen willſt,
„mußt zuer rein ſein, und die Weisheit, In vel
„cher du andere unterrichten willſt, muß vor allem In
„dir ſelbſt 9  en werden. Willſt du andern Licht
„geben, ſo mußt du leuchten, willſt du andere
Iu ott führen, ſo ſelbſt von ihm nicht
„entfernen, Uur mit reinen Händen kannſt du andere le  iten.“

Verdienen Davids Worte nicht immer noch volle Be
herzigung, da in des Herrn Namen eifert: „Was
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„unterſtehſt du dich, meine Gerechtigkeit zu verkünden,
„und mein eſe im unde zu führen, du, der du
„alle haſſeſt, Iund mein Wort gering achteſt.“ —

14
Der chriſtliche rediger ird ſeine große Aufgabe

die Zuhörer 3u elehren, ſie zur That 3u bewegen, nie
vollkommen erreichen, nicht mit von Gehbete
gereinigten, und Ur Meditation erfülltem üth
ſich ſeinem heiligen mite unterzieht, alle un lein

Du mußt früher als Fleewirkt dieſes nicht
hender dich vor dem Throne der Barmherzigkeit un des
Lichtes niederwerfen, bevor du Gottes Güte andern ver
fünden und die Ströme des göttlichen Lichtes über
ausgießen willſt; dein Ei und Gemüth muß früher
ſelbſt damit angefü ſein; denn nicht von deinem
Mangel, ſondern vom Ueberfluße kannſt du mittheilen.
(Bernhard). Inniges Eindringen in die göttlichen Ge
heimniſſe, lebhafte Rührungen und Gefühle jedo wer
den Ur dem 3u Theil, welcher durch anhaltende Be
trachtungen und ifrige das Heilige erfaſſet; gehſt
du ohne teſe Vorbereitung dein Werk, 10 gleicheſt
du naſſem, riſchen Holze, welches, ſelbſt chwer zu ent  —
zünden, auch andern ſeine Flamme nicht mittheilen kann.
„Verlaſſe dich 10 nicht,“ ſpricht Prosper, „auf die Zier
„lIichkeit deiner Worte llein, und auf die önhei
„deiner Rede; — haſche ni nach dem Lobe der enge,
„ſondern trachte dahin, daß du ihr Thränen der Zer  —
„knirſchung auspreſſeſt; aber die Thräne, die du dem
„Auge deiner Zuhörer entlockeſt, mußt du früher ſelbſt
„geweint aben, und deine eigene Zerknirſchung muß
„in andern das nämliche Gefühl erwecken.“

5.
Soll dein Vortrag gelingen, ſo muß der elbe ad

hominem eingerichtet werden, du mußt den Menſchen
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ſo auffaſſen wie nach dem eſen des Chriſtenthumes
aufzufaſſen iſt; als ern Weſen, welches einerſeits unend  —
lich erhaben, Auf der anderen Seite aber ehen ſo niedrig
eſtellt iſt; du mußt ihn,das ſchwache Kind des Staubes
darſtellen als den Erben der ewigen Glorie; du darf
ſeine Schwäche nicht überſehen, ohne jedo ſeinen Muth
herabzuſtimmen; du bUf ihm erhabene Wẽj

ürde

2* zel  —
gen, ohne zugleich ſeinen b3 dadurch aufzuregen. In
praktiſcher Redner muß das verwirrte Gewebe und die
feinen Fäden kennen wodurch die Handlungen der Men⸗
chen geleitet werden; Er muß die unendliche Menge der
Selbſttäuſchungen kennen, womit ſich der Menſch nur
zu gerne belügt 791 muß nit Ernem Worte iun der gehei  —  —
Nen Geſchichte des Herzens wohl bewandert ſein Der
en darf eder als verdorbenes, noch auch als
vollkommenes Weſen betrachtet werden ſondern als ein

Kämpfer der vo chweren Streit zu beſtehen,
und vielfältige Niederlagen du befürchten hat welchen
jedo auch bei Ausharrung und Benützung der Gnaden⸗
mittel ern ſicherer Preis entgegenwinkt Um zur mmnern

Kenntniß Anderer zu gelangen muß ſich der Prediger
ſtudieren, dein eigene Selbſt iſt 10 der Ty⸗

pus und deine Seelengeſchichte die des ganzen
Menſchengeſchlechtes er alle Bemerkungen die du
aus deinem Innern chöpfeſt den Seelen deiner Zu
den.
hörer auch gewi die entſprechende Saite anregen wer

Kenntniß deiner Selbſt bir dich lehren, deine
Zuhörer keine übertriebenen Forderungen zu machen, da
mit ſie nicht muthlos werden; ſie ird dich aber auch
lehren, deine Forderung nicht zu ehr herabzuſpannen,
damit ſie durch Üüibertriebene Sicherheit ul der Träg
heit ſich ergeben.

16

„Man . ſagt Ludwig Granada, „viele Pre⸗
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iger, Iu deren Arbeiten kaum einen einzigen rauch  —  —
baren Gedanken antrifft, und zwar deßwegen, weil ſie
ſich mit ihrem eigenen Wiſſen ſchon ſo zufrieden fühlen,
daß ſie meinen, die Welt müſſe die Erzeugniße thre
Geiſtes ehen ſo bewundern, als ſie ſelbſt; während doch
der menſchliche Geif ſo beſchränkt iſt, und ein Flämmchen

Iu der Regel ein armſeliges Lich verbreitet,
9  2  E nicht Oehl ud Nahrung durch Benützung frem
der Arbeiten empfängt.“ Dieſe Bemerkung hat auch heut

Unvorbe  „  —zu Tage noch ni ſeine Giltigkeit verloren.
reitet, ohne ſich inlängliches Materiale verſchaffet 3u
haben, ſoll Niemand den eiligen Ort beſteigen; Nie  2
an ſoll ſich auf ſeine eigene Kraf verlaſſen, ondern
den Uellen nachſpüren, reichliches und ſüßes
Waſſer liefern verſchmähe es nicht, aus dieſem ſei

Durſt zu ſtillen. Er wage ſich nicht ohne eifriges
Studium an ſeine Aufgabe, und erſprießlich wäre es ge.
wiß, wenn d heiligen regor Regel befolgt würde:
„Man ehe Oh zu, ermahnet E „daß Niemand auf
„die Kanzel gelaſſen werde, der noch jung oder ſeinem
„Amte ni gewachſen iſt, amit II Ur eine ˖

Ol⸗
7 Nachſicht auch die erſt 5  I erwartenden Früchte
„dorben werden, welche bei einer weiſen Beſchrä! kun„gewiß ſich zeigen würden. Mau ſie ab, daiit
„ſie ni nach unerreichbaren Dingen ſtrebend, jungen
„noch unbefiederten Vögeln gleiſh einn Verſuche zumn„Fliegen zUur Erde fallen; der wie unreiſe I Trüh 5  *„borne Kinder nicht das Haus ſondern die Bahre füllen.“

Materiale zum Predigen verſchaffet die heilige Schrift,und eifriges E

V

eſen

V und Meditiren derſelben, beſondersder Propheten, In denen eine bisher noch immer uner
reichbare Kraf der N  Nede und des Ausdruckes angetrof⸗fen wird. tan ſtudiere die Väter und anerkannt klafPrediger, notire ſich aber auch mſig die Stellen,

uns beſonders ũ——j— Auf ieſe Art be⸗
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reitet ſich nach und nach enmen Schatz, und eignet
ſich fremde edanten an 0 daß ſie glei  am unſer Ei
genthum verden Qr verfaume auch nicht ſeine eige  —
nen Gedanten aufzuzeichnen, denn nit mehr Eifer und
te trägt man teſe vor an verſchaffet ſich 43  ber
dieß durch aufmerkſames Leſen und Notizen Sicherheit
des Ausdruckes und Gewandtheit der Sprache

17
Ein rediger ſoll viel ſchreiben, ſeinen Styl

zu üben Die dun lehret dich wohl die Regeln nach
denen du deine ede abfaſſen ſollſt; eifriges Leſen nd
Meditiren gibt dir das Materiale; allein der Styl iſt
der einzige Prüfſtein, ob du die Regeln gefaßt, nd das
gegebene Materiale zu deinem Eigenthume dir gemacht
haſt — durch Uebung llein wirſt du angeſpornt, deinen
Vorbildern Imier näher 3u kommen. — Ohne lebung
des mag wo emand ern Vielredner verden,
10 eine Vorträge mogen ogar emnige Zeit indurch
rechen nie jedo ird ſich auf höhere Uſe
hinaufſchwingen Ausnahmen hierin, eben il ſie Aus
nahmen ſind können nie zUr ege rhoben werden und
ſie mögen ſich gewi eher bei der weltlichen als be der
geiſtlichen Beredſamkeit vorfinden; denn jeder, der die
Muſter unſerem Fache enn geſtehen daß
ſere beſten Redner auch beſten Theologen waren,
was ſie nur durch Studium fremder riften nd eigene
Anſtrengung werden konnten.

Eines der vorzüglichſten ittel, ſeinen zu
11  ben, iſt gewiß die Ueberſetzung von fremden rachen

eine Mutterſprache Man erſuche ſich darin, daß
man die riften jener Männer die ſich Ur Bů
redſamkeit beſonders auszeichneten, oder Ur Gelehr—
ſamkeit und leſe des Geiſtes vorzügliche Stelle
einnehmen, eine Mutterſprache übertrage Daß
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dieſes, ſelbſt bei einer vollen Kenntniß der fremden
Sprache, feine ſo leichte Sache ſei,‚ QMvon vir ſich
bald jeder ſelbſt überzeugen. Wẽj

e iſt eS ſchon
manchmal, auch einzelne Stellen, deren Sinn uns
vollkommen einleuchtet, ſo zu übertragen, daß der Sinn
In der Ueberſetzung klar, vollſtändig mit dem Originale
das nämliche eben ſo kräftig ausdrückend erſcheine, ohne
daß man weder dem Originale noch der Mutterſprache
zu nahe rete Man rlangt durch dergleichen Uebungen,

ich mich ſo ausdrücken darf, ein äußerſt feines
Gehör, ſo daß man ſich nicht nit dem erſten beſten U8
ru egnüge; und überdieß verſchaffen ſie Reichthum
der Ideen, iefere Eindringen in die klaſſiſchen erte,
als beim Durchleſen allein, genaue Bekanntſchaft mit
den Meiſterſtellen, 0 zu Meditationen; — und die
Sprache rlangt Gefälligkeit und undung, Eigenſchaf⸗
ten, die dem kirchlichen Redner eben ſo wenig als dem
parlementariſchen ehlen dürfen.

Wer auf irgend einem Seelſorgerpoſten viele Jahre
hindurch ſtationirt, immer vor dem nämlichen Auditorium
ſo vielfältige Vorträge U machen hat, wird gewi oft
chon gefü aben, daß es eine gar ſchwierige Sache
ſei, ſeine Vorträge ſo einzurichten, daß ſie wegen Man
gel und El der Neuheit den Uhörer nicht ermüden.
Es hat jeder Prediger gewiſſe Gegenſtände, über die
beſonders gerne ſpricht, nd eS gehört eine große Auf
merkſamkeit auf ſich ſelbſt dazu, um ſich von Einförmigkeit
zu Uten.  1 So weit das Feld iſt, auf dem ſich der chriſt⸗
liche Redner bewegen fann und ſoll, ſo reichlich der ihm
angebotene Stoff, ſo ſchwer iſt * manchmal, ſich einen
Gegenſtand 3u wählen, den abhandeln will Eine
rechte Auswahl des Stoffes jedo gewährt dem Predi  —
ger großen Vortheil, ſein Vortrag vir und muß hie  —
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bei nothwendig gewinnen, und eben dadurch kann allein
auf die Zuhörer auch günſtig eingewirket werden. ESs
gibt manche, die ſo wenig Vertrauen auf ihre eigenen
Kräfte haben, daß ihnen nichts gefallen i  „ was ſie
ſelbſt gedacht, während andere hingegen aus ſich

chöpfen wollen, elde werden jedo dadurch dem
Ideale eines chriſtlichen Predigers ſich erli nähern;
denn währen erſteren bei ihrem Mißtrauen auf ſich

immer ein lebendiger aus der Seele geſprochener
Vortrag ehlen wird, werden letztere, auch bei dem herr
lichſten Genie Uite verhindern können, daß ihr Vortrag
einſeitig werde; ihre Reden werden immer mehr oder we
niger künſtliche Variationen über einige Themata leiben
Benützung und Aneignen fremder Gedanken verſchaffet
allein Reichthum, und eine generelere e  e  1 Wenn
8 möglich wäre, Die Vorträge auch der denkendſten
Männer ſo ʒu zerlegen, daß die eigenen Gedanken von
den fremden, wie immer erworbenen geſchieden erden
könnten, r würden ſtaunen Über den geringen armſeli⸗

Reſt, den wir als unſer Eigenthum anſprechen dürfen.
Man begnüge ſich ni mit dem erſt beſten Stoffe,

ſondern betrachte die Materie allen Seiten, erwäge
theils ſeine eigene Kraft, ohne ſie zu überſchätzen, ber

Manſehe Aber auch nicht die Bedürfniſſe des Volkes
lege ſich keine Laſten auf, die nman nicht tragen kann,

wähle keine Stoffe, die 1 behandeln nan nicht ge.  —
wachſen iſt; denn gar oft geſchieht eS, daß Prediger,
eben eil ſie zu hoch ſtrebten, auch Ort, wo ſie hätten
wirklich Nutzen bringen können, desſelben verluſtig gehen.
Y  can nehme aber auch Rückſicht auf die Bedürfniſſe des
Volkes, Uund wähle ſich ſolche toffe, die für das be
ſtimmte Auditorium nöthig in Der Redner ri  te ſich
lach ſeinen Zuhörern, un nan hüte ſich, das Gegen⸗
e zu vermuthen, wie gar manche un, welche, ir  N
gen einen Lieblingsgedanken ausſpinnend, Wanderern



über ⁰ Predigtweſen.
gleichen, die von einem Gegenſtande auf der Reiſe Al⸗
7  I auf das Ziel derſelben vergeſſen. Es muß
ein Prediger bei Handhabung ſeines Amtes ſo viele Kraftbeſitzen nd ähig ein, ſich ſelbſt ſo zu verläugnen, daß

gar manche und für ſich ſchöne, gute, jedoch für
ein Auditorium nicht aſſende Anſichten zu unterdrücken
verſteht. Alles, vas zUr Erreichung des Zweckes nicht
ient, gehört ni auf die Kanzel, und enn eS auch
noch ſo neu, 0
ſprechend wäre.

ſo ſubtil, dich ſelbſt auch ů—2 0

19
Kein Seelſorger Dir die Schwierigkeiten bei Aus

arbeitung von Feſttags⸗Predigten überſehen. Wenn ſieihren Zweck erreichen ſollen, ſo fühlt man ſich be dieſenerſten erſchöpfet. S  e werden gehalten, heilſame religiöſe Gefühle ＋ E  5 B der Bewunde⸗
rung nd Freude ber die Glorie der eiligen, der Trauer
Über unſere Unvollkommenheiten, des Verlangens ihnenähnlich zu werden, der Sehnſucht, zu ihnen zu gelangen
U. dgl mi — Daß jedo Gefühle ni durch Belehrungallein hervorgerufen werden, f einleuchtend: die heiligeFlamme In Andern fann uUur vom eigenen er ange⸗ſacht werden. Nur jene, die nach des heiligen 0Ausſpruche nicht mit dem Geiſte dieſer ( ſondernnit Gottes Geiſte, welcher allein Gottes Gaben erken⸗

lehret, ausgerüſtet ſind; nur dieſe werden hierin ihrem Berufe genügen. 0 Predigten fordern vor
em tiefes Eindringen m den a der göttlichenErbarmniſſe; ſie verlangen vor Allem einen ſcharfen lick
und ein Offenhalten des geiſtigen Auges, den unerſchöpf⸗en Schatz der Reichthümer und Gnaden, mit enenChriſtus ſeine Diener überhäuft, gewahr werden
Nicht jeder jedoch beſitzet dieſen Adlerblick, mit Si⸗
cherheit Mn den leuchtenden Glanz; mit velchem der Herr

heel. ra Qusrtalſchrift 49. 1 Hdeft



Eimige Gedanken

ſeine triumphirende Kirche hier und dort umgibt, hinein—
ſchauen Iu können. Das Leben der Heiligen vont riſt⸗lichen Standpunkte aufgefaßt 1 10 nichts anders, als
das Fleiſch gewordene Evangelium, und nicht, wie es
nUur u gewöhnlich genommen wird irgend ein Tugend⸗—exempel. Aus dieſer ſeichten Anſicht entſpringt auch die
Wunderſcheu, die man beſonders bei den neueren Pre⸗
digern bemerken kann; indem ſie nämlich die Heiligen
n immer als Beiſpiele zur Nachahmung darftellten,ließen ſie nie auf —  — den Heiligen unbeſtreitbar
gewirkten Wunder ein, 10 ſie giengen ſogar 10 weit, daß4

ſie die Erzählung derſelben für ſchadlich be der Volks—
bildung hielten. Man 8 ihnen an, daß ſie ſich
hierin mit den ſogenannten Gebildeten ni zerſtoſſenwollen, denen 0 was von den Heiligen berichtet wird,

Legenden — unerwieſene Sagen ſind, ſie ſchei—
nie Über Chriſti Worte (Mark 18.) recht nach

gedacht zu haben, und daß ſeine Verheißung: „In — 10—
„mine eo daemonia ejicenb, Iinguis Oquentur 110—
„Vis, serpentes tOllent. 81 mMortiferum quid biberint,
„non els nocehit: sSuper aegros imponent,,
„bene habebunt“ nie erloſchen, und bis das Ende
der Welt in ſeiner Ir fortdauern werde Allein wie
belehrend, wie tief eingreifend Iu da chriſtliche Leben iſt
das heilige, wunderbare V  eben der Auserwählten recht
aufgefaſſet V  hr wunderthätiges Wirken hier auf Erden
gibt uns leichſam ein ild jener Herrlichkeit, nit wel—

Er der Herr ſie an den himmliſchen Wohnungen Imn
ſtrahlt; dasſelbe ſtellet die 1  er Gnade In das hell
ſte Licht, ſo wie anderſeits die Blindheit und Verkehrt—
heit jener euſchen, die aus vor den Beſchwer—
den und Anſtrengungen nicht einmal den erſten Schritt
auf der ahn der Tugend ſich zu unternehmen getrauen,
D6 ſie doch an den eiligen ſehen und bemerken könnten,
wie — t Raaft des —.—.—8 ö 2— der Gnade ſei



Uber da 8 Previgtweſen —51

dieſe nicht die Haltung der Gebote als ſüßes
—.  och erſcheinen aſſen, ſondern daß ſelbſt Leiden und Trüb⸗
ſal, ſelbſt Pein un Martertod für diejenigen, die ort
lieben, und V denen Gottes Gnade iſt, ihren Schrecken
verlieren, und als Gewinn eifrig geſucht werden fönnen.

77Ihr Wandel 22  41. ein beftändiger Tadel ſur die im Guten
Trägen.

Die Predigten An den Feſttagen der Heiligen 1˙
aufgefaßt, werden freilich ſchwerer zu halten und zu ver⸗aſſen ſein, als die nach gewöhnlichem Zuſchnitte, woOo
man das Leben. der Heiligen Us den erft eſten Legen⸗
den, ud dadzu oft noch auf eine äußerſt trockene eiſe
ſeinen Zuhörern auftiſchet, und darüber einige Nutzan⸗
wendungen machet. — Man erſpart ſich dadurch freilich
viele Mühe, muß ſich jedoch auch gefaßt machen, daß
der Nutzen derſelben gleichfalls Larſt werde.

2
Die leuere Zeit, welche ſich unverkennbare V

24

er⸗

dienſte dadurch erworben, daß ſie in alle Wiſſenſchaften
Syſteme hineinbrachte, hat dieſes auch hinſichtlich der
Predigten gethan, und ihren Forderungen Genüge
u leiſten, mußte nach den Vorbildern der römiſchen und
griechiſchen Beredſamkeit auch jeder chriſtliche Vortrag
kunſtgerecht gegliedert ſein, und der kürzeſten Predigt
durften ſeine Theile nicht fehlen. ede Propoſition muß
nach Vorausſchickung eines gar oft —  — weitem nicht paſ⸗
ſenden Exordiums In mehrere Theile getheilt, und jeder
ei muß wieder mehrere Unterabtheilungen haben
und nach einer weitläufigen, 0 oft In ganz fremdes
Gebiet ſich verirrenden Ausarbeitung, vir endlich mit
einem fummariſchen Epilog geſchloſſen Wẽj

IT ſind vor
auter Streben nach Yſtemen dahin gekommen, daß wir

mehr eine einzige Art des Vortrages kennen, näm⸗
lich die demonſtrative. —  =/ unſern Vorfahren war 3

4*
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ni E Sie kennen dreierlei Urten der Predigten:
th reti wo nämlich die Wahrheit oder Falſch

3

—heit irgend eines aufgeſtellten 0  E durch Darlegung

der Beweisgründe an das ich geſtellt wird; prak⸗
t i V ge V irgend ein ſchon beſtimmtes
eéebo Verbot oder 0 durch Anführung der verſchie

—

—denſten Motive dem llen des Zuhörers nahe gelegt
wird; und endlich panegyriſche Vorträge,worin man die Affekte der Freude, der Trauer, der
Bewunderung, des merzes, der ehnſu nd der
gleichen in dem Zuhörer 3u ſuchte; von dem
Grundſatze immer ausgehend, daß ein chriſtlicher kedner
ni Ur auf den Verſtand, ſondern auch auf den illen
ſeines ihn anhörenden Volkes einwirken ſolleDieſ. reifache Art der geiſtlichen Vorträge hat ſichjedo wie bereits bemerkt, in Eine, nämlich die de⸗
monſtrative aufgelöſt, und ſo wie teſe allein eine eu
lich ausgedrückte Propoſition fordert, verlangt

berall das nämliche, 10 man erſucht alles und
künſtelt ſo ange, bis eS endlich gelingt, auch eine Ein⸗
theilung herauszubringen: ogar bei pratti  en atzenAllein Nay betrachte das Verfahren Kranken
bette, um Beichtſtuhl, be Privatermahnungen, wie, aufArt I man denn da auf den Willen Anderer
ein? — ge dadurch, daß Nan ihnen alle Beweggründe
und zwar in Oſſener Reihe, ohne unnöthige Digreſ⸗ſionen darlegt, und auf leſe ＋

zu gewinnen ſuchtWarum macht 8 denn nicht bei öffentlichen Vor  —
trägen ebenſo 2— erſchwert man ſich denn Urunnöthige Subtilitäten ein ohnehin ſchon beſchwerlichesAmt noch mehr Um nur ein eiſpie hier aufzuſtellenMan ſoll über das Wort des Herrn „Vigilate“ inen
Vortrag halten. Wie Ei thut ſich hier ein Redner,
wenn die Motive der chriſtlichen Wachſamkeit darle
get, Ind zeigt, wie ieſelbe X  für ken en als vernünf⸗
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tige Geſchöpfe ehrenvoll, angenehm, nützlich, ni gar
0 chwer, nothwendig ſei, wie ieſelbe Jeſus un
ſeinen Oſteln ſo dringend anempfohlen, und von den
Heiligen ſo ſorgfältig beachtet wurde. leſe und der
gleichen Motive werden, auf eine rechte Art arge
legt ge nicht ermangeln, auf den llen der Zu⸗
hörer einzuwirken, 0 mehr, da der ganze Satzbei einem ſolchen Vortrage erſchöpft ird Wẽj

le ehr
erſchweren ſich hingegen die Neueren ihr Amt, und
vie wenig befriedigen ſie das Volk. Es iſt wahr
ſie können predigen über die Pflichtmäßigkeit, ütber die
Nützlichkeit oder Nothwendigkeit der Wachſamkeit u. dgl
und 44

ſie können ihre Aufgeſtellte Propoſition auch einthei⸗len, allein wird dadurch wohl der Gegenſtan
fe 5  &  hre Zuhörer werden, wenn die Predigt elun⸗
gen, geſtehen, daß ſie wohl überzengt ſeien, allein ird
dadurch auch ihr Wille angeregt? Nicht Ur Bewei⸗
ſe, ſondern Ur Motive werden die Menſchen bewegt.en dieſes gilt, und In noch höherem 0 von
den panegyriſchen eden, denn e müſſen erregt
und ni gelehrt werden. Was hat aber denn durchſyſtematiſch ausgearbeitete Predigten 2—
dieſes, daß Nan dieſelben, wenn Mo ſie analiſirt, be
allem Reichthume Ran Worten, Arm Gedanken
finden vir Da man nämlich einem jeden Theileſeine normalmäßige Ausdehnung geben will, ſo muß
ihm auch wieder ern Exordium vorausgehen, und mit
einem Epilog geſchloſſen werden. Was ſind denn die
verſchiedenen Theile beim Licht betrachtet nders, als
Urze Predigten ſelbſt, bei denen jedoch das Exordium
und der Epilog gar oft den größten Raum einnimmt?
Wenn 8 nun auch dem Prediger wirklich gelingt, Im
vorhergehenden Theile den Willen ſeiner Zuhörer zUr That
Iu beſtimmen oder Ii ihnen den gewünſchten Affekt her⸗vorzubringen, ſo muß Ur den Eingang m folgenden
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Theile der oft ohnehin ſchwach glimmende Funke
wieder erlöſchen; und Affekte kehren uei wieder
zurück, ſie aſſen ſich nicht vu jeder beliebigen Zeit her⸗
aufbeſchwören. Nach ſolchen Predigten mag der Zu
rer wo mit aufgefriſchten Kenntniſſen, allein oft eben
0 kalt als Er gekommen, die Kirche verlaſſen. Es iſt
überhaupt ein bemerkenswerther Widerſpruch unſerer Zeit,

Gebotedaß während die Gottes ohnehin
nichts anders al  8 natürliche, im Menſchen on liegende
angeborne Vorſchriften ſein ſollen die man ihm höchſtens
zum Bewußtſein bringen darf man ſich doch anderſei
0 ehr bemühet und immer lehren wi an hält
die Menſchen, welche nach der euen Lehre elbſtſtändige
und frei ſich beſtimmende Weſen ſein ſollten, in immer—
währender Unmündigkeit man beſchäftigt ſich immer mit
Bildung ihres Verſtandes, man beweiſet Sätze, die Po⸗
ſitiv feines Beweiſes bedürfen: warum ſpornt man

denn nicht ihren Willen vielmehr zur That an?
(Sieh hierüber den Aufſatz: Legitima COhCi0O—

nandi methodus in Köberls Magazin, Jahrgang 1835.—— Hef


